
12. März 2022Die Zeitung für das Zurzibiet

3Region Die BotschaftSamstag, 12. März 2022

Mehr Schutzplätze als Einwohner
Wegen des Krieges in der 
Ukraine haben Anfragen bei 
Gemeinden und Bevölkerungs-
schutz massiv zugenommen, und 
das Thema Schutzplätze findet 
wieder grössere Beachtung.

ZURZIBIET (chr) – Was seit dem Ende 
des «Kalten Krieges» in den 1990er-Jah-
ren stark in den Hintergrund gerückt ist, 
wird mit dem Krieg Russlands gegen die 
Ukraine wieder zum Thema: Die Angst 
vor einer Bedrohung aus dem Osten und 
vor einem durch Kriegshandlungen ver-
ursachten Nuklearunfall. Seit der An-
kündigung des russischen Präsidenten 
Wladimir Putin, die Atomstreitkräfte 
in erhöhte Alarmbereitschaft zu setzen 
und der Einnahme des Atomkraftwerks 
Tschernobyl durch russische Truppen in 
der Ukraine, ist das Thema wieder sehr 
präsent. 

Bis zu 50 Anfragen am Tag
Das merken auch die zuständigen Be-
hörden. «Zuvor hatten wir vielleicht ein- 
oder zweimal im Monat eine Frage zum 
Thema Schutzraum», sagt Mäni Moser, 
Präsident des Bevölkerungsschutzver-
bands Zurzibiet, zu dem neben allen Ge-
meinden des Bezirks Zurzach auch Man-
dach und Schwaderloch gehören, «jetzt 
sind es bis zu 50 Anfragen pro Tag, die 
per Telefon oder online eintreffen.» Vie-
le wollen wissen, wo sie in einem Krisen-
fall einen sicheren Unterschlupf finden 
würden. Im Gegensatz zu früher, wo in 
jedem Haushalt eine Tafel mit dem zu-
gewiesenen Schutzplatz aufgehängt war, 
läuft die Planung heute kurzfristiger. 
«Die Zuweisungsplanung läuft rollend 
und kann sich ändern», sagt Major Mike 
Rudin, Kommandant der Zivilschutzor-
ganisation Zurzibiet. Die Zuteilung wird 
deshalb nicht veröffentlicht, kann aber 
auf Wunsch eingesehen werden. 

Schnelle Auskunft via Formular
Um die Auskunft zu vereinfachen, hat die 
ZSO schnell reagiert: seit Anfang März 
gibt es auf der Homepage www.bevs-zur-
zibiet.ch die Möglichkeit, den Standort 
des persönlichen Schutzplatzes abzufra-
gen. Wer ein Formular ausfüllt, erhält in-
nert kurzer Zeit eine Antwort. 

Oft im eigenen Haus
In vielen Fällen befindet sich der Schutz-
raum im Kellergeschoss des eigenen 
Wohnhauses. Für Personen, die keinen 
Schutzplatz im Haus haben, in dem sie le-
ben, ist ein Schutzraum in der Nähe vor-
gesehen. Pro Person ist eine Fläche von 
einem Quadratmeter beziehungsweise 
ein Raumvolumen von 2,5 Kubikmetern 
vorgeschrieben. «Das entspricht etwa 
dem Platz pro Person in einem Eisen-
bahnabteil erster Klasse», erklärt Mäni 
Moser. Nicht luxuriös ist hingegen die 
Ausstattung, wie Moser kürzlich schon 
in der Fernsehsendung «Schweiz Aktu-
ell» und im Regionaljournal Aargau-So-
lothurn erklärt hat: «Kaltes Wasser und 
ein Trocken-WC müssen reichen.»

In einem Krisenfall wird die Bevölke-
rung, nach Anordnung des Bundes, durch 
die Gemeinden informiert. Die Zivil-

schutzorganisation würde – aufgrund aktu-
eller Einwohnerregister und des Verzeich-
nisses vorhandener Schutzraumplätze – 
Listen für jedes Wohngebäude erstellen 
und den Gemeinden zur Verfügung stellen. 

784 000 Plätze im Aargau
Aktuell sind im Kanton Aargau, bei ei-
ner Bevölkerungszahl von etwas über 
700 000 Einwohnern, rund 784 000 Schutz-
plätze verfügbar. «Auch bei uns im Zurzi-
biet gibt es mehr Plätze als Einwohner», 
sagt Mäni Moser. Zwar gebe es «bei zwei 
oder drei Gemeinden noch Nachholbe-
darf», weil nicht ganz auf jeden Einwoh-
ner ein Platz vorhanden ist; dies könnte 
jedoch problemlos mit den freien Kapa-
zitäten in den Nachbargemeinden ausge-
glichen werden. 

Freiwillige gesucht
Etwas unterdotiert ist das Zurzibiet al-
lerdings mit Zivilschutzangehörigen. «Im 
Moment sind bei uns etwa 200 Leute ein-
geteilt», sagt Mike Rudin, «was deutlich 
unter dem Sollbestand liegt.» Wer sich 
gerne in der Sanität, in der Betreuung 
oder im Pionierdienst engagieren möch-
te, ist deshalb sehr willkommen. Ausbil-
dungskurse und Einsätze im Bevölke-
rungsschutz werden, wie im Militärdienst, 
über die Erwerbsersatzordnung abgegol-
ten. Schweizer Bürger im Alter von 20 bis 
38 Jahren, die keinen Militärdienst leisten 
können, profitieren ausserdem von einer 
Reduktion der Wehrpflichtersatzabgabe. 
Der Zivilschutz steht grundsätzlich allen 
offen; neben nicht mehr militär- oder zi-
vildienstpflichtigen Schweizern können 
sich auch alle Schweizerinnen sowie nie-
dergelassene Ausländer und Ausländerin-
nen ab 18 Jahren als Freiwillige melden.

Nicht nur der Zuweisungsplan, auch In-
fos zur Ausrüstung sind bei der ZSO Zur-
zibiet erhältlich. «Vielen Leuten ist nicht 
bewusst, dass die Schutzräume von den 
Eigentümern selber gewartet und unter-
halten werden müssen», sagt Mike Ru-
din. Empfehlenswert ist zudem, sich einen 
Notvorrat anzulegen. Neben Gemeinden 
und dem regionalen Bevölkerungsschutz 
informiert auch das Bundesamt für Bevöl-
kerungsschutz www.babs.admin.ch lau-
fend über aktuelle Entwicklungen. 

Kanton sucht Unterkünfte
Der Kanton rechnet damit, dass 
er in den nächsten Tagen und 
Wochen zahlreiche ukrainische 
Flüchtlinge aufnehmen wird.

AARAU – Je nach Szenario könnten es 
beispielsweise etwa hundert pro Woche 
sein. Der Kanton sucht deshalb nach 
grös seren Unterkünften, die rasch für 
eine Zwischennutzung zur Verfügung 
stehen. Wie das Departement Gesund-
heit und Soziales am Donnerstag mit-
teilte, ist bereits klar, dass der kantona-
le Sozialdienst den von der Gemeinde 
Frick angebotenen A3-Werkhof als Un-
terkunft in Betrieb nehmen wird. Auch 
die kantonale Asylunterkunft in Neuen-
hof kann diesen Dienst in Absprache mit 
dem Vermieter länger nutzen. 

Hotels, Mehrfamilienhäuser, 
Privatunterkünfte
Weitere geeignete Unterkünfte für 
Flüchtlinge könnten etwa leer stehen-
de Hotels und Mehrfamilienhäuser sein, 
heisst es in der Mitteilung. Wer über sol-
che Gebäude verfügt und sie dem Kan-
ton anbieten will, kann dafür ein Mail an 
eine spezifische Adresse schicken. In Zu-
sammenarbeit mit den Gemeinden lotet 
der Kanton Aargau auch die Kapazitäten 
in den kommunalen Aufnahmestrukturen 
aus. Private, welche Ukrainerinnen und 
Ukrainer aufnehmen wollen, können ihre 
Angebote zur Unterbringung von Flücht-
lingen auf der Internetseite der Schweize-
rischen Flüchtlingshilfe anmelden.

Im Weiteren sind im Aargau sieben re-
gionale Koordinationsstellen aufgebaut 
worden, damit die Freiwilligenarbeit 
im Flüchtlingswesen aufeinander abge-

stimmt wird. Es gebe zahlreiche engagier-
te Privatpersonen und Helfer, schreibt 
das Gesundheits- und Sozialdepartement. 

Für Schutzstatus S für Ukrainer
In seiner Mitteilung gibt dieses Depar-
tement auch bekannt, dass sich die Kan-
tonsregierung beim Bund für die Ein-
führung des Schutzstatus S für Kriegs-
flüchtlinge aus der Ukraine ausspricht. 
Bis Mittwoch lief dazu eine Konsultation. 
Der Konflikt in der Ukraine entspreche 
genau den im Asylgesetz definierten Kri-
terien für eine vorübergehende Schutz-
gewährung gemäss diesem Status.

Die Aargauer Regierung unterstützt 
den Vorschlag, gänzlich auf eine Wartefrist 
für die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit 
zu verzichten. Sie schlägt zudem vor, ein 
Meldeverfahren statt ein Bewilligungsver-
fahren durch den Arbeitgeber zu etablie-
ren. Der Regierungsrat beantragt auch die 
Möglichkeit zu prüfen, den geflüchteten 
Menschen ab ihrer Ankunft in der Schweiz 
eine Integrationspauschale auszurichten.

Mit Energie gegen  
die Machtlosigkeit
Das AWZ erwartet am Montag  
eine Flüchtlingsfamilie aus der Ukraine.

KLEINDÖTTINGEN (chr) – Was im Mo-
ment in der Ukraine passiert, bewegt und 
beschäftigt auch die Bewohner und Mit-
arbeitenden des Arbeits- und Wohnzen-
trums AWZ. Als deshalb die Bereichslei-
terin Wohnen, Karin Filli, letzte Woche 
mit der Idee, Flüchtlinge aus der Ukrai-
ne in der Institution aufzunehmen, an die 
Geschäftsleitung gelangte, stiess sie auf 
offene Ohren. «Nicht nur die Geschäfts-
leitung und der Stiftungsrat waren sofort 
dafür», sagt Geschäftsführer Roger Ca-
vegn, eigentlich alle im Haus hätten den 
Vorschlag begrüsst. «Einige Bewohner 
sagten, dass sie gerne etwas für die Uk-
raine spenden möchten», erklärt Cavegn, 
obwohl die meisten von ihnen selber kein 
grosses Budget zur Verfügung haben. 

In Tschechien gestrandet
Über eine Mitarbeiterin kam der Kon-
takt zu einer jungen Ukrainerin zustan-
de, die bereits in der Schweiz ist und de-
ren Familie unter prekären Bedingungen 
auf der Flucht in Tschechien gestrandet 
ist. Nun sollen fünf bis sechs Personen, 
darunter drei Kinder im Alter von ein, 
acht und elf Jahren, am Montag in Klein-
döttingen eintreffen. Geschäftsleitung 
und Mitarbeitende des AWZ haben in 
den letzten Tagen alles organisiert, um 
ihnen im dritten Stock des Wohnhau-
ses an der Hauptstrasse 12 eine Unter-
kunft zu bieten. In einem früheren Sit-
zungszimmer, wo bis vor Kurzem noch 
Fitnessgeräte standen, ist ein grosses 
Wohn- und Schlafzimmer entstanden. 
Aus einem Ruheraum für das Personal 
wird ein weiteres Schlafzimmer. Die klei-

ne Küche, die sonst Mitarbeitenden als 
Pausenraum dient, wird der Flüchtlings-
familie ebenfalls zur Verfügung stehen, 
ebenso wie Sanitärräume. 

Grosses Netzwerk  
und viele Möglichkeiten
«Wir rücken ein bisschen zusammen», 
erklärt Roger Cavegn, «das ist kein Pro-
blem.» Vieles ist noch offen. «Ich weiss 
nicht, wie lange die Leute hierbleiben 
werden.» Ebenso gibt es viel zu orga-
nisieren. «Da kommt uns unser grosses 
Netzwerk zugute», sagt Cavegn. So hat 
eine Kleindöttingerin, die aus der Uk-
raine stammt, ihre Hilfe angeboten, um 
Dolmetscherdienste zu leisten. Ein Teil 
der Einrichtung sowie Kleider und Spiel-
sachen wurden gespendet. «Wie das al-
les funktionieren wird, sehen wir dann», 
meint Roger Cavegn, «wir haben auf je-
den Fall viele Möglichkeiten, um eine Ta-
gesstruktur zu bieten.»

Grund dafür, über das Engagement 
auf der Internetseite www.awzk.ch und 
in den Medien zu berichten, sei auch, an-
dere zu animieren. «Wir helfen handfest, 
nach unseren Möglichkeiten», sagt Ca-
vegn und erklärt, wie er auf den Slogan 
«mit Energie gegen die Machtlosigkeit» 
gekommen ist. «Das Engagement hat uns 
richtig Energie gegeben.» So hätten Mit-
arbeitende angeboten, sich auch ausser-
halb ihrer Arbeitszeit für die Flüchtlinge 
einzusetzen. Es sei schön, wenn man die 
traurigen Neuigkeiten aus der Ukraine 
nicht nur machtlos auf sich einwirken las-
sen müsse, sondern tatkräftig wenigstens 
in der Schweiz jemandem helfen könne.

Gastfamilien  
für Flüchtlinge gesucht
Hunderttausende Menschen sind auf 
der Flucht vor dem Krieg in der Ukrai-
ne. Die Schweizerische Flüchtlingshil-
fe (SFH) ist daran, die Strukturen für 
die professionelle Vermittlung und Be-
gleitung von Geflüchteten und Gast-
familien sicherzustellen. Dabei sollen 
Erfahrungen genutzt werden, die beim 
Gastfamilienprojekt in der Syrienkrise 
gesammelt wurden. Man wolle «dazu 
beitragen, dass die private Unterbrin-
gung für alle Parteien ein positives Er-
lebnis ist, und daraus ein Mehrwert für 
alle resultiert», schreibt die SFH.

Wer bereit ist, Flüchtlingen eine Un-
terkunft zu bieten, kann unter www.
fluechtlingshilfe.ch Daten und Ange-
bote bereits hinterlegen und erhält 
dann eine Eingangsbestätigung. «Ab 
diesem Zeitpunkt kann aufgrund der 
politischen Prozesse noch etwas Zeit 
vergehen, bis eine Platzierung mög-

lich ist», teilt die SFH mit. Wenn sich 
eine Vermittlung abzeichnet, werden 
die Gastgeber zu einem Kennenlern-
gespräch eingeladen, bei denen bei 
Bedarf auch «interkulturelle Dolmet-
schende» dabei sind. Wer als Gastfami-
lie privaten Wohnraum für Geflüchte-
te zur Verfügung stellen möchte, soll-
te folgende Voraussetzungen erfüllen:
–  Ein stabiles Umfeld: stellen Sie sich da-

rauf ein, die Geflüchteten mindestens 
für drei Monate aufzunehmen.

–  Offenheit: Es ist ideal, wenn Sie als 
Gastgeber auch etwas Zeit einplanen, 
um den Geflüchteten im Alltag zu hel-
fen und sie zu unterstützen.

–  Privatsphäre: Idealerweise bieten Sie 
ein abschliessbares oder zumindest 
abgegrenztes Zimmer an.

–  Sanitäreinrichtungen: Zugang zu Ba-
dezimmer und Küche/Kochgelegen-
heit sind wichtig.

Der Notvorrat
Das Bundesamt für wirtschaftliche Lan-
desversorgung empfiehlt, folgende Vor-
räte zu halten: 

Getränke
9 Liter Wasser (1 Sixpack) pro Person, 
weitere Getränke. 

Lebensmittel für rund eine Woche
Zum Beispiel Reis, Teigwaren, Öl, Fertig-
gerichte, Salz, Zucker, Kaffee, Tee, Dörr-
früchte, Müesli, Zwieback, Schokolade, 
UHT-Milch, Hartkäse, Trockenfleisch, 
Konserven. 

Verbrauchsgüter
Batteriebetriebenes Radio, Taschenlam-
pe, Ersatzbatterien. Kerzen, Streichhöl-
zer/Feuerzeug, Gaskocher. 

Und ausserdem
regelmässig benötigte Hygieneartikel 
und Arzneimittel, etwas Bargeld, Futter 
für Haustiere.

Mike Rudin und Mäni Moser bei der Lüftung der Zivilschutzanlage unter dem Döttinger Altersheim. Bei einem Stromausfall 
könnten die Geräte auch von Hand mit einer Kurbel betrieben werden.

AWZ-Geschäftsführer Roger Cavegn im ehemaligen Sitzungszimmer, das zu einem 
Wohn- und Schlafzimmer umfunktioniert worden ist.


